
VON MARTIN LINDEMANN

BERLIN In Deutschland kommen 
auf 1000 Geburten 43 Fehlgeburten. 
Betroffene Frauen werden danach 
jedoch nicht automatisch krankge-
schrieben und erhalten auch nicht 
automatisch Mutterschutz, wenn 
die Fehlgeburt vor der 24. Schwan-
gerschaftswoche erfolgt. Diese aktu-
elle Regelung belastet viele betroffe-
ne Frauen, denn eine Fehlgeburt ist 
oft mit Trauer, Schmerz und Scham 
verbunden. Um diesen Frauen die 
Zeit und Ruhe zu verschaffen, die 
traumatische Erfahrung zu verarbei-
ten, hat die IKK Südwest im Frühjahr 
federführend eine bundesweite Ini-
tiative für einen erweiterten Mutter-
schutz gestartet (wir berichteten). 
Die Krankenkasse unterstützt damit 
Natascha Sagorski aus dem bayeri-
schen Unterföhring, die 2015 eine 

Fehlgeburt erlitten hatte, am Folge-
tag aber wieder zur Arbeit erschei-
nen sollte und deshalb ein Konzept 
für einen erweiterten Mutterschutz 
erarbeitet und eine entsprechende 
Petition beim Petitionsausschuss 
des Bundestages eingereicht hat.

Das Konzept sieht vor, dass Frau-
en, die zwischen der sechsten und 
14. Schwangerschaftswoche ihr 
Kind verlieren, ein mindestens vier-
zehntägiger Mutterschutz zustehen 
soll. Bei einer Fehlgeburt bis zur 
23. Schwangerschaftswoche sollen 
es bis zu vier Wochen sein, von der 
24. Woche an bis zu acht. Allen be-
troffenen Frauen sollen selbst ent-

scheiden können, ob sie den Mut-
terschutz ganz oder nur teilweise 
in Anspruch nehmen oder sofort 
in den Beruf zurückkehren wollen.

Mitte der Woche hatten Sagorski, 
die IKK Südwest und die Betriebs-
krankenkasse mkk Bundestags-
abgeordnete in Berlin zu einem 
parlamentarischen Frühstück ein-
geladen, um für ein angepasstes 
Mutterschutz-Gesetz noch in dieser 
Legislaturperiode zu werben.

Vor mehreren Abgeordneten, da-
runter Josephine Ortleb (SPD) aus 
Saarbrücken, Experten aus dem 
Gesundheitswesen und Künstlern, 
die das Projekt unterstützen, stellte 
Prof. Dr. Jörg Loth, der Vorstands-
vorsitzende der IKK Südwest, eine 
Studie seiner Krankenkasse vor, die 
ergeben hat, dass nach einer Fehlge-
burt 60 Prozent der Frauen Depres-
sionen entwickeln. Das führe oft zu 
langen Arbeitsausfällen.

„Die aktuelle Rechtslage zum An-
spruch auf Mutterschutz beruht auf 
einer willkürlichen Festlegung, was 

zu Ungleichbehandlungen von Frau-
en nach einer Tot- oder Fehlgeburt 
führt“, sagte Loth. „Die Anerkennung 
des Mutterschutzes darf nicht an 
einer starren Gramm- und Wochen-
zahl festgemacht werden und damit 
festlegen, wer sich als Mutter fühlen 
darf und wer nicht. Diese Ungerech-
tigkeit gilt es zu beseitigen.“

Nähmen 70 Prozent der Frauen 
den gestaffelten Mutterschutz in 
Anspruch, würde die finanzielle 
Mehrbelastung der Betriebe und 
Krankenkassen rund 20,9 Millio-
nen Euro betragen, rechnet die IKK 
Südwest vor. Damit könnten jedoch 
Langzeitausfälle aufgrund psychi-
scher Erkrankungen deutlich redu-
ziert werden.

„Das Interesse der Abgeordneten 
war über alle Parteigrenzen hinweg 
deutlich erkennbar“, sagte Loth der 
SZ. „Bisher fehlt noch das klare Be-
kenntnis der Bundesregierung, die 
Ausweitung des Mutterschutzes 
noch in dieser Legislaturperiode 
zu beschließen.“
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Polizei nimmt fünf Männer 
nach Entführung fest
SAARBRÜCKEN (hgn) Die Entführer 
packten ihr Opfer, zerrten es ins 
Auto und begannen dann eine stun-
denlange Irrfahrt. Währenddessen 
erpressten sie den Mann, um viel 
Geld von ihm zu bekommen. Nach 
der Tortur setzten sie ihn in Saar-
brücken wieder aus. Jetzt scheint 
der Fall aufgeklärt, der sich Mitte 
Juni zugetragen hat.

Fünf mutmaßliche Täter gingen 
der Polizei jetzt ins Netz. Das be-
stätigte Thomas Schardt, Sprecher 
der Staatsanwaltschaft, auf Nach-
frage der Saarbrücker Zeitung. Bei 
den Verdächtigen handelt es sich 
demnach um Männer zwischen 21 
und 24 Jahren. Sie stammen alle-
samt aus dem Regionalverband 
Saarbrücken.

Das 21-jährige Opfer war in der 
Nacht auf Samstag, 15. Juni, gegen 1 
Uhr nahe der Saarbahn-Haltestelle 
im Saarbrücker Stadtteil Güdingen 
entführt worden. Die Täter zogen 
ihn in einen dunklen Wagen, der 
neben dem Opfer gehalten hatte. 

Im Fahrzeug soll die Bande ihn 
unter Druck gesetzt haben. Unter 
anderem schlugen sie ihn, heißt 
es in einem Bericht. Die Entführer 
wollten Zugang zum Kryptowäh-
rungskonto des Opfers. Sie verlang-
ten von ihm, ihnen umgerechnet 
150 000 Euro zu überweisen. An-
sonsten würde es seiner Familie 
schlecht ergehen. Nach andert-
halb Stunden ließen die Entführer 
ihr Opfer wieder frei, das daraufhin 
die Polizei alarmierte.

Gegen die mutmaßlichen Täter, 
die bereits am vergangenen Mitt-
woch festgenommen wurden, wird 
nun wegen Menschenraubs und 
gefährlicher Körperverletzung er-
mittelt. Vier von ihnen kamen in 
Untersuchungshaft. Ein fünfter 
mutmaßlicher Komplize ist wieder 
auf freiem Fuß, berichtete Staats-
anwaltssprecher Schardt. Allesamt 
sollen sie gewusst haben, dass der 
Geschädigte aus wohlhabendem 
Hause stammt. Das hätten sie im 
Vorfeld ausgespäht.

Die Revolution der Stahlindustrie beginnt

VON THOMAS SPONTICCIA

DILLINGEN Der 11. Oktober 2024 wird 
noch in Jahrzehnten als der Tag be-
kannt sein, an dem im Saarland der 
größte Umbau in der fast 400-jäh-
rigen Tradition der saarländischen 
Stahlindustrie begonnen hat. Auf 
der Bühne im Dillinger Lokschup-
pen steht ein von der Mimik her 
sichtlich gelöster Stefan Rauber. 
Dort, wo sonst häufig Tanz-Events 
lange Abende und Nächte prägen, 
gibt es an diesem Freitag auch am 
späten Vormittag Grund für gute 
Stimmung. Nicht zum Rhythmus 
heißer Klänge, aber am Ende einer 
langen Zeit voller Höhen und Tiefen.
Endlich ist es soweit. Nach einem 
scheinbar nicht enden wollenden 
jahrelangen Kampf der saarländi-
schen Stahlarbeiter um die Zukunft 
ihrer Arbeitsplätze, vielfach auch 
von großen Teilen der saarländi-
schen Bevölkerung auf Großkund-
gebungen unter dem Motto „Stahl 
ist Zukunft“ unterstützt, kann das 
in der Region von vielen Menschen 
herbeigesehnte Projekt grüner Stahl 
endlich offiziell beginnen. Stefan 
Rauber selbst, Vorstandschef der 
Dillinger Hütte sowie von Saarstahl, 
lässt mit seiner Prognose vor zahl-
reichen Gästen erahnen, wie groß 
die Dimension sein wird, die das 
ganze Land in den kommenden Jah-
ren erfasst. „Wir werden uns rund-
um komplett neu erfinden“, kündigt 
der Stahlmanager an.

Davon betroffen sind rund 13 000 
Menschen alleine aus der Beleg-
schaft, die Rauber in seiner Rede 
nach dem langen Kampf um den 
grünen Stahl besonders hervorhebt. 
Sie seien der Garant dafür, dass das 
äußerst ehrgeizige Projekt am Ende 
auch gelingen werde. „Wir liefern 
die beste Qualität der Welt. Wir ha-
ben an beiden Standorten Produk-
te, die kein anderer weltweit so gut 

produzieren kann wie wir. Und wir 
haben einen Zusammenhalt unter-
einander, den es sonst nirgendwo 
gibt. Dieser Zusammenhalt ist die 
Grundlage dafür, dass man ein sol-
ches Mammutprojekt überhaupt 
angehen und erfolgreich stemmen 
kann.“ Um unmittelbar anschlie-
ßend der gesamten Belegschaft 
das wohl größte Kompliment zu 
machen, das man als Chef machen 
kann: „Und ich bin davon über-
zeugt, dass wir hier auch die beste 
Mannschaft der Welt haben.“ Eine 
Mannschaft, die dazu bereit sei, 
„neue Wege zu gehen, Neues zu er-
schaffen, Probleme zu lösen, wenn 
sie auftreten und alles daran zu set-
zen, solche Probleme zu lösen“.

Die Mannschaft, sie wird in den 
kommenden Monaten und Jahren 
extrem gefordert sein. Denn es wird 
in der Übergangsphase bis zum Jahr 
2029 auch darum gehen, die bisher 
übliche Produktion weiter zu ga-
rantieren und zugleich auch schon 
den großen Wandel organisatorisch 
vorzubereiten. Alleine das dürfte zu 
einer Mammutaufgabe werden, da 
bereits in Kürze eine ganze Reihe 
von Weiterbildungs- und Qualifi-
zierungsprogrammen an den Start 
gehen werden, um für die neue 

Produktion gerüstet zu sein. Eine 
große Herausforderung, bei der es 
in Zusammenarbeit von Vorstand, 
Betriebsrat und Arbeitnehmerver-
tretern auch darum gehen wird, 
Zukunftsängste von solchen Be-
schäftigten zu zerstreuen, die noch 
verunsichert sind von all den bevor-
stehenden Änderungen. „Wir än-
dern Strukturen und Prozesse“, sagt 

Stefan Rauber selbst. Der jedoch alle 
Beteiligten auch zur Zuversicht er-
muntert. „Mit unserem größten 
Dekarbonisierungsprogramm in 
Europa werden wir hier im Saarland 
Geschichte schreiben, um erfolg-
reich Zukunft zu gestalten.“

Zu dieser erfolgreichen Zukunft 
müsse aber auch die Politik auf Bun-
des- und Landesebene weiterhin 

Beiträge leisten. Rauber nimmt hier 
insbesondere die Bundesregierung 
in die Pflicht. Denn es sei von der 
Ampel in Berlin immer noch kein 
Industriestrompreis auf den Weg 
gebracht worden. Doch nur dieser 
könne dafür sorgen, dass die Stahl-
produzenten sowie zahlreiche an-
dere Industriebetriebe in Deutsch-
land weiterhin ihre Produkte zu 
wettbewerbsfähigen Konditionen 
auf den Markt bringen und damit 
auch zahlreiche Arbeitsplätze er-
halten können. „Wir bekennen uns 
klar zum Klimaschutz, zum Stand-
ort Deutschland und zum Standort 
Saarland. Wir erwarten daher auf 
allen Ebenen eine aktive Industrie-
politik, die die energieintensiven 
Unternehmen in Deutschland un-
terstützt und international wettbe-
werbsfähige Rahmenbedingungen 
schafft“, so Rauber.

An dieser Stelle wird der Vor-
standschef der Saar-Hütten be-
sonders deutlich: „Industrie, die 
in Europa und in Deutschland 
deutlich teurer produzieren muss, 
darf nicht darunter leiden, dass sie 
dem Standort die Treue hält. Wer in 
Deutschland investiert, Innovatio-
nen umsetzt und Arbeitsplätze si-
chert, muss auch von Deutschland 

unterstützt werden“, so Rauber.
Die Aufnahme der Produktion 

von grünem Stahl wird im Saar-
land zwei Jahre später beginnen 
als ursprünglich mit 2027 geplant. 
Der neue Zeitplan sei bereits ab-
gestimmt mit der Politik. Vieles 
deutet mittlerweile darauf hin, 
dass die Anfangsplanungen für das 
neue Projekt vom Zeitrahmen her 
auf allen Seiten wohl zu ehrgeizig 
waren. Denn es wird zum Beispiel 
noch eine Weile dauern, bis auch die 
benötigten Mengen an Wasserstoff 
als Ausgangsvoraussetzung zur Pro-
duktion zur Verfügung stehen. Allei-
ne bis zu 120 000 Tonnen werden bei 
der Dillinger Hütte und Saarstahl 
gebraucht. Außerdem wird der 
Bau einzelner Anlagen, die tech-
nologisch auf dem neuesten Stand 
sind, wohl teilweise länger dauern 
als ursprünglich erwartet. 2025 soll 
jedoch bereits mit einem Großteil 
der Baumaßnahmen begonnen 
werden. Eine dieser Baumaßnah-
men ist auch eine Erneuerung von 
Teilen des Dillinger Hafens. Hier 
geht es in erster Linie darum, die 
Kaimauern zu erhöhen. Nach den 
Feierlichkeiten geht es jetzt an die 
Umsetzung. Das Saarland verändert 
sich.

Es kann losgehen. Am 
Freitag startete die saar-Freitag startete die saar-Freitag startete die saar
ländische Stahlindustrie 
offiziell mit der Unter-offiziell mit der Unter-offiziell mit der Unter
zeichnung von Verträgen 
für die ersten neuen 
Produktionsanlagen des 
Projekts grüner Stahl. 
2029 wird dieser nach 
dem jüngsten Zeitplan 
erstmals an der Saar 
hergestellt.

„Zukunft machen wir“. Unter diesem Motto steht in den nächsten Jahren die Umsetzung des Projektes Grüner Stahl im Saarland, dessen nächste Schritte Vor-
standschef Stefan Rauber am Freitag anlässlich des offiziellen Starts in Dillingen vorstellte. FOTO: ROLF RUPPENTHAL

„Wir liefern die beste 
Qualität der Welt. Wir 

haben an beiden
Standorten Produkte, 
die kein anderer welt-

weit so gut produzieren 
kann wie wir.“

Stefan Rauber
Vorstandschef von Dillinger und Saarstahl

Projekt grüner Stahl
muss gelingen

Das Saarland steht mit dem 
Projekt grüner Stahl, das 
jetzt 2029 starten soll, 

schon gewaltig unter Druck. Zwar 
werden mit dem Vorhaben und 
der Umsetzung in erster Linie 
auch zeitliche Vorgaben der EU 
sowie der Bundesregierung zum 
Erreichen der Klimaziele erfüllt. 
Doch in jüngster Zeit mehren sich 
Alarmzeichen, die das ehrgeizige 
Projekt in ganz Deutschland noch 
zum Wanken bringen könnten. So 
wird beim Konzern Thyssenkrupp, 
der jahrzehntelang vor allem als 
ein Aushängeschild für deutschen 
Qualitätsstahl galt, jetzt schon der 
Stopp des Projektes geprüft, das 
vor allem durch die Installation 
komplett neuer technischer An-
lagen sehr viel Geld verschlingt. 
Geld, das überwiegend über 
Fördermittel auch aus der Poli-
tik kommt. Doch Thyssenkrupp 
kämpft heute schon ums Über-
leben.

Auch im Saarland steht viel auf 
dem Spiel. Hier werden gleich 
mehrere Standorte, die Dillinger 
Hütte und Saarstahl, auf die neue 
Produktion umgestellt. Scheitert 
das am Ende, zumal den Markt-
erfolg von grünem Stahl auf den 
Märkten heute niemand voraus-
sehen kann, würde das an der 
Saar den Verlust von bis zu 30 000 
Arbeitsplätzen in der Branche be-
deuten. 

Allerdings sind die Saar-Hütten 
auch durch das Instrument der 
Montan-Stiftung besser abgesi-
chert als andere deutsche Stand-
orte. Zumindest kann niemand 
von außen reinreden und sich die 
Mehrheit sichern. Das erwirtschaf-
tete Geld bleibt, auch von der Poli-
tik abgesichert, in den Saar-Hütten 
und wird dort erneut investiert. 
Doch auch das stellt noch nicht 
sicher, ob das Projekt am Ende ein 
Erfolg wird. Scheitert es, wird die 
Zukunft des gesamten Saarlandes 
in Frage gestellt. Man kann also 
nur hoffen, dass das Jahr 2029 der 
Beginn einer neuen Erfolgsstory 
im Land wird.
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